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Die Werber. 
Erzählung aus dem ſiebenjährigen Kriege. 


Der fünfte November des Jahres 1757 war vor⸗ 
bei und die denkwuͤrdige Schlacht bei Roßbach geſchla— 
gen, wo die Preußen zur Verwunderung von ganz Eu⸗ 
ropa den glaͤnzendſten Sieg über ein mehr als doppelt 
ſo großes Heer des Feindes erfochten hatten. Funfzig⸗ 
tauſend Mann, groͤßtentheils Franzoſen, und nächft dies 
ſen aus kaiſerlichen und Reichstruppen beſtehend, unter 
dem Oberbefehl des franzoͤſiſchen Marſchalls, Prinzen 
von Soubiſe, waren gegen die preußiſche Heerſchaar, 
welche ſich, zwanzigtauſend Mann ſtark, bei Roßbach 
unter Anfuͤhrung des großen Friedrichs gelagert hatte, 
gerückt, „den Marquis von Brandenburg, mit feiner 
Wachtparade“ — wie ſie ſpoͤttelten — mit Mann und 
Maus durch einen Schlag zu vernichten. Das franzoͤ— 

Lager war, wie ein Zeitgenoſſe berichtet, groß und 
— Mi alle Bedürfu > 2 den ei fachſten bis zu 
den kuͤnſtlichſten, in ſich vereinend. Kramlaͤden ohne 
Zahl, ganze Magazine von Galanteriewaaren, wohlrie— 
chenden Eſſenzen, Sonnenſchirmen, Schminktoͤpfchen und 
Tollettenkaͤſtchen für die Helden und ihre Schönen was 
ren darin zu finden, und Bälle, Conzerte und Aſſem⸗ 
bleen wurden gegeben. Es wimmelte im Lager von 
Laͤufern, Kammerdienern, Käcen, Zofen u. dgl. Und 
gegenüber, unweit Roßbach, ſtand das Lager der Preus 
ßen, klein und feſt, ohne alle Modebeduͤrfniſſe und Mair 
treſſen, aber mit bewährten Kriegern, voll Muth und 
Ausdauer. Wie konnte daher der Sieg zweifelhaft ſeyn? 
Die Beſiegten buͤßten 1500 Todte, 8 Generale, 250 Of; 
ſiziere und 6000 Gemeine als Gefangene, 63 Kanonen, 
15 Standarten, 7 Fahnen ein, wogegen das preußiſche 
Heer nur 91 Todte und 274 Verwundete zahlte. 
Wenige Tage nach dieſer denkwuͤrdigen Schlacht 
war es, als zwei preußiſche Werber der Mindenſchen 
Feſtungsgarniſon durch das Weſerthor gingen, zu luſt⸗ 
wandeln, und des milden, ſonnigen Novenber⸗Nachmit⸗ 
tags zu genießen. Es waren die Werbeunteroffiziere 
Friſch und Grau, erſterer noch ein Neuling im 
Werbedienſt, letzterer ergraut im Werbemetier; denn er 
hatte beinahe ein halbes Jahrhundert an Jahren auf 
dem Rüden, wiewohl er noch raſch und gerade mit dem 
juͤngſten Soldaten des Regiments um die Wette einher⸗ 
ſchritt. Aber fein Schädel war kahl geworden bis auf 


meinte Friſch, 


einige wohlgepuderte Kanonenlocken hinter den Ohren 
und dem langen Zopfe, den Ruͤcken herunter haͤngendz 
das Auge hatte das liſtige Jugendfeuer unter den greis 
fen Wimpern behalten, und ein grauer Schnauzbart vers 
barg den zahnloſen Mund. Reich an Liſt, Naͤnken und 
Kniffen, galt er fuͤr den kundigſten und pfiffigſten Wer⸗ 
beunteroffizier, und während feiner fünf und dreißigjaͤh⸗ 
rigen Dienſtzeit hatte er manchen Mann für Preußens 
Fahne geworben. N 

„Spießruthen und Donnerwetter!“ begann der 
Alte, indem er den Schnauzbart wohlgefaͤllig ſtrich, 
„jetzt waͤr's Zeit, hinauszugehen in's Nachbarland auf 
Werbung. Alles iſt voll vom alten Fritz und ſeiner 
Siege bei Roßbach. Das junge Volk hoͤrt gern davon 
und beißt gierig nach dem Koͤder, wie die junge Fiſch⸗ 
brut beim Gewitter. Da iſt's leichte Muͤhe, einen gu⸗ 
ten Fang zu thun fuͤr's Regiment.“ — „Man hat Euch 
vielleicht auch fo vor fünf und dreißig Jahren gefangen,“ 
„da Ihr fo ſicher unter dieſen Umſtaͤn— 
den auf einen reichen Fang rechnet.“ — „Nicht doch, 
Kamerad,“ erwiederte Grau. „Ehrlich geſtanden! mit 
ſolchem Koͤder hat man mich nicht gefangen. Spieß⸗ 
ruthen und Donnerwetter! Ich war ein ganz anderer 
Burſche. An einer ganz andern Angel blieb ich haͤn⸗ 
gen. Laß Dir's erzaͤhlen. 

Der Alte ſtrich den Schnauzbart, raͤusperte ſich 
und begann: 

„Mein Vater — Gott hab' ihn ſelig! — war ein 
ſtrenger, harter Musjeh; er hielt mich zur Schule, und 
waren die Lehrſtunden aus, mußte ich zu Hauſe bei ihm 
oder der Mutter wieder lernen. Daher geſchah's, daß 
ich, kaum funfzehn Jahr alt, hinaus mußte, um mein 
Brod ſelbſt zu erwerben. Ich kam zu einem alten, rei⸗ 
chen Herrn als Schreiber in Dienſt, der mir auch ges 
waltig ſcharf auf die Finger ſah. Fur ein Paar Tha⸗ 
ler Jahreslohn mußte ich ſitzen und ſchmieren, daß mir 
die Fingergelenke ſtelf wurden. Kaum war ich einige 
Monate bei ihm, als der Gedanke mich Tag und Nacht 
beſchaͤftigte, dieſem verhaßten Joche zu entfliehen. Der 
Sommer kam, und mit ihm änderte fi plotzlich und 
unvermuthet meine Lebensweiſe. Der Alte ging naͤm⸗ 
lich in's Bad, und wenn die Katze nicht zu Hauſe iſt, 
tanzen die Maͤuſe auf dem Tiſche.““ 

„Spießruthen und Donnerwetter! jetzt begann 
auch der Sommer meines Lebens. Der Herr hatte Wa⸗ 


en und Pferde daheim gelaſſen. Das benutzte ich und 
2 Kutſcher, auch 4 Burſche. Wir holten 
Wagen und Roſſe aus dem Stalle, kleideten uns in 
unſers Herrn Kleider, Chapeaubas und Degen fehlten 
nicht, ſtiegen ein, und im Galopp ging's uͤber die Grenze 
in ein benachbartes Reichslaund, wo wir Jedem unbe 
kannt, die Freiherren zu ſpielen begannen. Ich war 
der Baron Schreiber, mein Kamerad der Baron 
Roß. Ueberall, wo ſich die ſchoͤne, elegante Welt ver⸗ 
ſammelte, fehlten die neugebackenen Barone nicht. Spieß⸗ 
ruthen und Donnerwetter! Das ſchwere Joch war ger 


ſprengt, und frei und luſtig gings nun alle Tage. Ich 


war ein ſchmucker Burſche, und machte beim Weibsvolke 
bonheur; an allen Ecken riefs, winkte, fluͤſterte es: 
Baron Schreiber, und Baron Schreiber ließ ſich nicht 
zweimal rufen.“ 

„„Indeß, nach Sonnenſchein kommt Regen, und das 
Sprichwort bewährte ſich auch bald bei uns. Preußl⸗ 
ſche Werber hatten bald ein gutes Auge auf uns; fie 
durchſchauten unſre Baronſchaft. Allein wir rochen 
Lunte, und vergeblich warfen ſie Koͤder, Angeln und 
Netze aus, unſrer habhaft zu werden; wir entgingen 
immer gluͤcklich, bis wir endlich unſerm Geſchicke doch 
nicht zu entrinnen vermochten.“ 

„„Im Bade zu X. machten wir die Bekanntſchaft 
eines reichen Juden. Der that ungemein hoͤflich, und 
fhien unſre — Bekanntſchaft machen zu wollen. 
In unſrer Verblendung glaubten wir, unſere Baron— 
ſchaft und unſer Geld locke den Sohn Abrahams an, 
um uns, ſobald es ſich füge, tüchtig über den Löffel 
barbieren zu koͤnnen. Da es mit unſrer Vaarſchaft 
von Tage zu Tage knapper ward, bis ſie ſich zuletzt 
ganz erſchoͤpfte, ſo kam uns das Anerbieten des Juden, 
uns Gelder vorzuſchießen, und ſeinem Weine und ſeinem 
Tiſche zuzuſprechen, gar gelegen, und wir lachten darob 
ſchon ins Faͤuſtchen, wie unſer Freund endlich mit lan⸗ 
ger Naſe abziehen muͤſſe.“ 

„Aber, Spießruthen und Donnerwetter! das Juͤd⸗ 
chen war geſchliffener als die beiden Barone; wir war 
ren wie mit Blindheit geſchlagen und merkten nichts 
von den Abſichten dieſes Judas. Oft ſchon hatte er 
wie durch Zufall das Geſpraͤch auf das herrliche, luſtige 
Leben in der preußiſchen Armee geleitet; endlich ging er 
weiter und ſtellte uns vor: ſolche Herren, wie wit, wir; 
den mit offenen Armen aufgenommen, koͤnnten ohne 
Weiteres Hauptmannspatente erhalten, und dergleichen 
mehr. Da unſre Baronſchaft mit der Heimkehr unſers 
Herrn aus dem Bade, die noch dazu nahe bevorſtand, 
ein Ende erreichte, ſo war die Ausſicht, ſelbige mit einer 
Hauptmannſchaft zu vertauſchen, gewiß hoͤchſt erfreulich 
und annehmbar. Wir überlegten uns das, und als wir 
wieder mit dem Juden zuſammenkamen, ließen wir uns 
merken, daß wir feine Meinung nicht fo übel fanden. 
Und ſiehe, nicht lange darauf brachte et einen huͤbſchen, 
großen Mann in glaͤnzender Uniform mit, den er Oberſt⸗ 
Lieutenant titulirte. Spleßrut en und Donnerwetter! 
die Barone zappelten ſchon an der Angel. — Sie wol, 
len alſo dienen, meine Herren? fragte der Oberſtlteute, 
nant. Leute wie Sie, ſind meinem Herrn, dem Koͤnige, 
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ſtets willkommen. Sie haben nut u wählen! 

der Infanterie, bei der Kavallerie; n 
oder Grenadierkapitain? — Mein Kamerad konnte ſich 
nicht länger halten: Huſarenrittmeiſter! rief er entzuͤckt. 
Grenadierkapitain! rief ich, und in zwei Minuten hatte 
jeder von uns ſein Patent in der Taſche. Wir erhiel⸗ 
ten Paß und Route bis zum erſten preußiſchen Grenz⸗ 
orte, wo wir, wie unſer Goͤnner verſicherte, dort beim 
Kommandanten die Namen unſerer Regimenter erfahren 
ſollten, zu denen wir dann ſogleich abgehen muͤßten.“ 

„Der Huſarenrittmeiſter Baron von Roß, und der 
Grenadierkapitain Baron von Schreiber waren ſelig, 
und fuhren des andern Tages zu ihrer Beſtimmung ab, 
bei dem Hauſe des Juden vorbei; der lag im Fenſter, 
winkte mit beiden Händen, lachte aus vollem Halſe und 
rief: Gluͤckliche Reife, meine Herren Barone! Laſſen 
Sie es ſich immer wohlgehen. Sie werden mich nie 
vergeſſen! — Die Kanaille hoͤhnte uns; aber wir wuß⸗ 
=> nicht, und dachten noch an ihn mit dankbarem 

erzen.“ 

„Auf der Reiſe lebten wir flott, wie es Koͤniglich 
Preußiſchen Offizieren anſtand. Als ich eine Stunde 
von dem Grenzorte, wo wir unſere Inſtruction erhalten 
follten, unſere Kaffe unterſuchte, war ſie leer; das ruͤhrte 
uns aber nicht ſonderlich, denn wir ſollten ja noch am 
nämlichen Tage Gage, Compagnie“, Etappengelder und 
wie ſie der Oberſtlieutenant alle genannt hatte, erhalten.“ 

„Wir kamen an, meldeten uns beim Kommandan—⸗ 
ten und uͤbergaben unſre Patente. Er warf einen 
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eines Wortes zu wuͤrdigen, rief er einen Unteroffizier 
herbei, und befahl ihm, uns unter die neu angekomme⸗ 
nen Rekruten zu ſtecken, und beim Exereieren die Fuch⸗ 
tel nicht zu ſparen, da wir ein Paar durchtriebene 
Schelme ſeien. Wir beriefen uns auf unſre Baron⸗ 
ſchaft, auf unſre Patente. — Himmelhundel fuhr er 
uns an; meint ihr, man kenne euch nicht? Spltzbu⸗ 
ben und Lumpenhunde feid ihr, welche die Livree abge⸗ 
worfen und mit ihres Herrn Equipage durchgegangen 
ſind. An den Galgen gehoͤrt ihr in Friedenszeiten, im 
Kriege ſeid ihr Futter fürs Pulver. Zum Ueberfluß 
nannte er uns bet unſern wahren Namen, und nun 
gingen uns mit einem Male die Augen auf. Wir ſa⸗ 
hen ein, daß uns der Jude mit unſerm eignen Hands 
gelde traktirt hatte. Als man uns abführte, gab der 
Kommandant Befehl, Wagen und Pferde zu verkaufen, 
und den Ertrag unſerm Herrn zuzuſenden. — Wir wa 
ren noch fo ſehr an unfre Baronſchaft gewöhnt, daß 
wir uns anfangs gar nicht in das Kommisleben finden 
konnten. Aber, Spießruthen und Donnerwetter! da 
lernte ich zum erſten Male einſehen, welch einen gewal⸗ 
tigen Einfluß der Stock auf die Willenskraft des Men; 
ſchen auszuüben vermag. Meln Kommisbrod fing an 
mir wie das felnſte Blsqult zu ſchmecken, und ich kam 
zu der großen Erkenntulß, daß Hunger der beſte Koch 
fel. Wie ich Wer beunterofſizier wurde, weißt Du.“ 
(Beſchluß folgt.) 


f 
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Ein Wort uͤber den Wucher. 


Jemehr das Elend ſeine dürren Arme um die ver⸗ 
ſchiedenen Staͤnde der menſchlichen nad ſchlingt, 
je Höher erhebt das tauſendkoͤpfige e e 
genannt, ſein heilloſes Haupt. er ae en hei g 
Bedrängte muß ihm verfallen, wenn er ihm zu ſeine 
augenblicklichen Rettung die mit Fluch beladenen 
Silberquellen öffnet. Mit der Todesangft des im Strome 
Verſinkenden haſcht er nach dem ſchwachen Strohhalme, 
der ihn nicht zu halten vermag, ſondern ihn dem Unter⸗ 
gange preisgiebt. — Der Wucher iſt das abſcheulichſte 
Gewerbe, welches, von allen Geſetzen der Obrigkeit und 
der Natur fi) losreißend, im Stillen wuͤthet, und den, 
der es zu einem Erwerbszweige macht, nur entehrt. 
Gewöhnlich geben ſich ſolche Individuen dazu her, die, 
um ein freieres, bequemeres, ja voͤllig muͤſſiges Leben zu 
führen, ein beſſeres und eintraͤglicheres Gewerbe nicht 
ergreifen konnten; denn nicht leicht duͤrfte ein reeller, 
buͤrgerlicher Nahrungszweig fo viel abwerfen, als jenes 
luerative Suͤndengeſchaͤft. — „Ich laſſe mein Geld 
arbeiten!“ ſpricht der noch ruͤſtige Tagedieb, und es 
will ihm nicht einleuchten, daß er dazu beſtimmt ſei, mit 
feinen Händen etwas Gutes zu ſchaffen. — Wer das 
Ungluͤck hat, einem ſolchen Vampyr ') in die Hände zu 
fallen, thut beſſer, er macht ſich auf den Weg nach den 
nordamerikaniſchen Kolonieen, — Der Wucherer vers 
langt nichts welter von dem Bedruͤckten, als doppelte, 
wo möglich dreifache Sicherheit für das zu leihende Ka— 
pital, und pro Woche drei Pfennige Zinſen für einen 
Thaler). Eine wahrhaft chriſtliche Forderung! — 
Man berechne, in welches Labyrinth derjenige ſich noth⸗ 
wendig ſtuͤrzen muß, der auf ſolche Weife größere Sum⸗ 
men zu entnehmen gezwungen iſt. Mit der Verzweiſ⸗ 
lung, die den Ungluͤcklichen am Rande des Abgrundes 
ergreift, läßt ihn fein von Sorgen zerruͤtteter Geiſt nicht 
erſt erwaͤgen, ob dieſe himmelſchreiende Zinſenforderung 
auch mit feiner Einnahme im Verhaͤltniß ſtehe. Er 
unterſchreibt “), verpflichtet ſich, allen Bedingungen 
pünktlich nachzukommen, denen er vielleicht nicht zur 
Hälfte genuͤgen kann. Die Zinſen werden ihm für eine 
gewiſſe Zeit ſogleich vom Darlehn abgezogen, d. h. nicht 
etwa der Sicherheit, ſondern blos der Ordnung 
wegen, und nun gehe hin, du Armer! arbeite, daß dir 
der Schweiß von der Stirn herabſtroͤmt und das Blut 
unter den Nägeln hervorquillt! Ernaͤhre neben deinen 
halbnackten Kindern noch jenen Muͤſſiggänger, der 
frech genug iſt, ſich deinen Retter zu nennen. Dein 
Pfand, vielleicht ein pretinm affectionis, dir über Alles 
cheuer, ſiehſt du mie wleder! — Und was blieb dir am 
Ende auch äbrig? Um deinen Kindern Brod zu ſchaf— 
S 
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fen gingſt du von Haus zu Haus, den nagenden Kum⸗ 
mer fuͤhlloſen, uͤbermuͤthigen Herzen klagend, die nie 
eine Sorge des Lebens kannten. Vergebens flehſt du 
fie um ein Darlehn an, — fie ſpotten deiner Thraͤnen. 
— Das Gewerbe eines Wucherers, ſo ſuͤndhaft es auch 
iſt, bleibt doch das Iucrativfte von der Welt, und es iſt 
noch das einzige heut zu Tage, wo dem, der es treibt, 
die gebratenen Tauben in den Mund fliegen. Wenn 
man erwaͤgt, was der Kuͤnſtler und Handwerker nicht 
Alles erlernen muß, um es in feinem Fache nur zu eis 
niger Vollkommenheit zu bringen, und wie er jeden 
Augenblick des Tages — oft die Nacht nicht ausgenom— 
men — zu benutzen angewieſen iſt, um durch den ange 
ſtrengteſten Fleiß als ein nuͤtzliches Mitglied der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ſeinen haͤuslichen und buͤrgerlichen 
Pflichten zu genuͤgen — wird man ſtaunen, wie wenig 
dazu gehoͤrt, um ein tuͤchtiger und vollendeter Wucherer 
zu werden. Seine ganze Kunſt beſteht etwa darin: 
Gold von Meſſing, und Blei von Silber zu unterſchei— 
den, und endlich duͤrfte noch eine geringe Fertigkeit im 
Rechnen dazu gehoͤren, denn der geſetzlichen Intereſſen— 
rechuungs Tabellen, wie fie die Kalender darbieten, kann 
ſich ein ſolcher Pfandleiher nicht bedienen, da liefe er 
Gefahr zu arbeiten, oder — Hungers zu ſterben. — 
Unſre Vorſahren wußten von ſolchen Ungeheuern noch 
nichts, denn fie konnten auf getreue Freunde“) und Nach 
barn rechnen, die ihnen in der Noth auf die uneigens 
nuͤtzigſte Weiſe, d. h. mit chriſtlichen, auch wohl ohne 
Zinfen unter die Arme griffen. Solche Freunde aber 
hat unſer Zeitalter leider nicht aufzuweiſen, und eben 
dadurch wird dem Wucher ein ungeheures Feld eroͤffuet, 
feine Teufelsſaat ſprießen zu laſſen. — Nun denn, fo 
treibt es denn fort, euer Gewerbe, vor dem ihr erroͤ— 
then ſolltet, wenn euch eure Gewiſſenloſigkeit nicht das 
ran hinderte! Aber es wird auch fuͤr euch eine Zeit 
kommen, wo die Thraͤnen der Unterdruͤckten ſchwerer 
in der Wagſchale der ewigen Gerechtigkeit wiegen wer; 
den, als eure ſcheinbaren Rettungsverdienſte. C. Zöllner. 


9) Damals hieß es ſchon: „Freunde in der Noth, gehen hun⸗ 
dert auf ein Loth.“ Wie weit durfte wohl dieſes Loth in unfern 
Tagen zu reduciren ſeyn? 


An den Abnehmer zerriſſener Kaſſenanweiſungen. 


Zerriſſene Kaſſenſcheine 

Nimmſt du umſonſt in's Haus? — 
Noch brachte man dir keine, 

Nicht wahr, ſie blieben aus? — 


Noch lange kannſt du harren 

Zu, neue Kittgeſchaͤft; 

Solch Hoffen macht zum Narren, 

Sagt's Sprichwort. Biſt geaͤfft! 

Laß Jedem ſeine Scheine, 

Er bringt ſie ſelber aus, 
‘Und haft du, Witzling, keine, 

Gleichſt du der Kirchenmaus. 


Schaff' Gutes mit den Haͤnden 
Und laß dein Wuͤnſchen ſeyn; 

Der Kaſſenſcheine Spenden 
Wirſt du dich nie erfreun! — 
— C. 8—t. 
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Chronik. 
Geburten. 


Im Juni. | 
Den 20. zu Oels, Frau Kräuter Günther, 
geb. Krebs, einen Sohn, Carl Auguſt. 3 - 

Den 21. zu Oels, Frau Schuhmachermeiſter Mi⸗ 

gliſch, geb. Weitze, einen Sohn, Adolph Friedrich 
Erdmann. 
i. en. 

Den 1. Juli zu Oels, der zukünftige Ackerbuͤrger 
Herr Gottlieb Kriſtall, mit Jungfer Chriſtiane Jo⸗ 
hanne Gottſchalk, einzigen Tochter des Ackerbuͤrger 
Herrn Gottſchalk hierſelbſt. 


ö Markt⸗Preiſe 
von Getreide, Kartoffeln, Heu und Stroh 
im Juni 1835. 


Warnung. 


Ein Klatſchverein, dem es an Stoff ge⸗ 

Pr fehlt haben muß, um die Zeit nach a 
Ess tödten zu koͤnnen, hat das Gerücht in Umlauf? 
e gebracht, als litten meine Kinder an einer 
9385 Maſerkrankheit. Da nun dieſelben, Gott ſei 
958 Dank! friſch und geſund herumſpringen, und z&% 
auch nicht im Entfernteſten uͤber ein Be 5 

& ſeyn geklagt haben, fo erkläre ich hiermit 8 
I fentlich: daß jenes Gerücht völlig grundlos und? 
rein aus der Luft gegriffen iſt. Zugleich aber . 
en ich die genannten ſchlagfertigen Zun⸗ 98 


lem i E dee zu hüten, da⸗ 
mit ich mich nicht genoͤthigt ſehen darf, durch 7 
8 ernſtliche Maaßregeln eine Störung in dem⸗ Sa 


Scheffel, | Wei⸗Rog⸗ Kar⸗ 2 felben zu veranlaſſen. 5 

Gentner, zen. | gen. Gerfte. | Hafer. tofe Heu, | Stroh. 8 Oels, den 3. Juli 1835. 
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Mit hoher, obrigkeitlicher Bewilligung 
wird 


Sonntag, den 5. Juli 1835 
} 


ö 
N 
f die zweite Vorſtellung 
des a 
„ Carl Puſcher, 
genannt: der zweite Herkules, 


ich Freunde und Bekannte hiermit ganz erge⸗ 
= benft ein. a 5 
© Schmollen, den 3. Juli 1835. J 
= Lorenz, Gaſtwirth. 
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Wohnungsveraͤnderung. 


& Einem hochgeehrten Publikum, fo wie mei: * 
8 nen werthen Kunden beehre ich mich hierdurch 2 


im hiesigen Schiefshausfaale ergebenſt anzuzeigen, daß ich von heute ab in 

| ſtattfinden. 3 — 5 5 Kegel, 

a i ezettel. am Ringe No. wohne, und erlaube ich mir 

Das Nähere beſagen die Unfchlagegettel. __ 2 die Bitte hinzuzufügen, mich auch in dem neuen 
— Lokale mit recht vielen gütigen Aufträgen be⸗ IP 


Ein halbgedeckter und ein Plauwagen, fo wie; 
ehreres Riemzeug und Geſchirre, alles in gutem; 
Zuſtande, iſt baldigſt zu verkaufen beim 


3 


ehren zu wollen, 
Oels, den 2. Juli 1835. 
F. Wiesner, 
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Guͤrtler Barth in Oels. Kleidermacher für Herren. GR 
—  — = irn. wre —Gunununnannungun 
Auctions-Anzeige. 


In termino den 6. Juli 1835 ſollen nachſtehende, zu verſchiedenen Maſſen gehörige Effecten, als: 
Porzellan, Glaͤſer, Blech und Eiſen, at = A Meubels und A Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke ꝛc., und zwar in dem auf dem herzoglichen Schloſſe hierſelbſt belegenen Auetions⸗Lokale, öffent: 
lich gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verſteigert werden, wozu Kaufluſtige hiermit 
eingeladen werden. Oels, den 20. Juni 1835. 


Die Herzogliche Auetions-Commiſſton. 


